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geworden, ass Se1Nne »Berufung« ist, eutestia- ereıitet, urtie 111a »al n1ıC IS{ cstellen«. War das
mentler werden. e1in Frontalangrıff auft e Lhalektische Theologıie?

Bald wurde Berger Professor der L vange- Berger beklagt uch den auft Rudaolf ultmann be-
lısch-T’heologischen Fakultät der Nıvers1ı(tla| ZUSCHEN »Personenkult«, der der He1idelberger
1 eıden Später hat 1111A1 ın den Nıederlanden alle gepflegt wurde (vegl Y/) ÖOkumene entstie

Evangelısch- I’heologischen Fakultäten ußber A m- Berger >durch j1efgang, auf der ene der
römmigkeıt, der Spirıtualität und des betens,terdam und CGroningen geschlossen, we1l 111a

der Meınung W. »n bestehe eın Bedarftf mehr Urc e geme1insame Bıbelarbeit« S1e enNn-

T’heologie« 64) Be1 den Katholıken ın Holland gab SC >nıicht durch außerliche Angleichung, übrigens
uch Nn1ıCcC Urc alkshows mit Bıschöfen« /ue Bereitschalit, revolutionärem Jan e

Vergangenheit und AaM!e e2nL1| VEISESSEI« Bergers Schuülerkre1is en Personen.
|DDER »AlleinstellungsmerKkmal« des TYısten-65) 1974 kam Berger als Neutestamentler e

Evangelısch- I’heologische Fakultät der Un1ıver- [UMmMS gegenüber anderen Relıgi0nen besteht
S10 Heıidelberg. ID hat ın selinen Vorlesungen n1ıC Aaus Berger darın, 4ass ott und ensch »auf
1U 211e des Kanons SUZUSdaSCI eınen »Kanon 1mM 1ne einmalıge We1se nahe Zusammengekommen
AaNON« 82) behandelt, sondern alle Bücher des SINd« Berger hat »miıterlebt«, w1e Menschen

ach 1945 ın ıhrem (1:lauben den HaltepunktNeuen estamentes Bergers »Lieblingsphilosoph« und den ınn des 1Lebens sahen«. l e Menschenist 1KOLaus (usanus, der mit se1lner Te ber e
Katholızıtäi und mit der Te VOIN der Verschie- se]len 1mM (Girolen und (janzen en eıiten äahn-

ıch Bezüglıch des aubens gebe » Wellenbe-denhe1t ın der FEıinheit Se1n »maßgeblıcher ] ehrer«
In der Hannoverschen Landeskırche EIT- WESLUNSCIL« VOIN Zustimmung und UÜberdruss. e2u(te

gelte »>C1e Nerven ehalten« (121 Berger be-sche 1ne »Einheitstheologie«. S1e besteht e1-
11CT ischung AL Frau Kälimann und Herrn 'he1- richtet V OI schönen FErlebnissen ın (GGeme1inden, e
Ben« 54) Bergers »Lebensgrundlage« SC1 immer »1mM (janzen ntakt« S1InNd. ÄAm nde der (jespräche

betont och einmal, ass e1n »Anhänger« VOINe ıturg1e SCWESCH. Ihm SC1 be1 Selnen exegeltl-
schen FEinsichten immer 1ne » Vertiefung 1mM 1KOLaus ( 'usanus ist, den e1n »1Nnneres Feuer« SC

prag hat und der fäh1ig W. »>Cl1e FEıinheit ın der Ver-Sinne VOIN Meditation« S ANSCH. Se1ne Vorlesun-
SCH hat der Neutestamentler als 1ne ischung AL schıiedenhe1lt« 129) csehen. Berger, der Famılıare

SIreNger KxXegese mit en exegelischen einoden des /Zisterzienserordens ist, bekennt, ass das ale1-
nısche Stundengebet der /Z1isterzienser sel1nen » Jah-und eıner Bündelung 1mM Sinne elner theologischen

Aussage verstanden. Interessant ist uch Bergers 111 und lagen gibt« . |DER ist »>WI1Ie
e Leıiter, auf der ich e KBücher komme., eVersuch,e edeutung des kırchlichen INLes n1ıC
hben stehen« Lheser Aphorismus ass emit »archäologischer Methode«, sondern VOIN elner

eschatologischen Perspektive her rheben » ] J)as (jespräche mit eumann lebensfreudi1g, hıntergrün-
dıg und geistlich ZUSATILLLIECNA mt VErsSLe sıch 1mM Christentum VOIN der Eischato-

L dIe ın cheser Publıkatıion Okumentierten (1e-og1e her« 89) L eıider wırd cheser Ansatz ın den
‚präche sınd überaus spannend; e L ektüre bringt»(jesprächen mit 'e1t e2eUmann« Nn1ıCcC äher enL-
reichen Ertrag. 1e1e gewichtige theolog1ische Hra-Taltet ährend VOT ahren och der Römerbrief

Bergers »>lh1ehstes Buch« der eılıgen Schrıift W. gestellungen werden festgemacht persönliıchen
Er  ngen und Wıder  TITNıssen aufgegriffen.ist Jetz! e ffenbarung des ohannes lheses

letzte Buch der ist »>Cl1e Ausweıltung des Fvan- 21 OMM! ucheTheologiegeschichte des
ahrhunderts bıographisch VerOÖOrtel, ın erstaunlıchergelıums auf e Weltgeschichte, und deshalb ist
Lhchte VO}  z JOSe  reiml, SE Pöoltenmit unglaubliıcher Differenzierung der Sd112 große

Wurf, der 1er vollzogen WI1IrC« 90)
In Heıidelberg hat Aaus Berger Jahre lang JE-

wei1ils Dezember ın der Iradıtıon des theolo- (reistliches Leben
gischen Humors 1ne Nıkolaus- Vorlesung gehalten,
e ın manchen Tren 2500 Zuhörer hat ( iszek, /Alter Mıt Oft M ulag Verurteilt
0072 autete das ema »>Nıkolaus und Karl Barth ats ‚DION des Papstes, Würzburg 2015, Fchter Ver-

e1in Vergleich« be1 dem Berger nachgewlesen hat, [aAQ (ISBN 9/8-3-429-058 106-8), 775 S, FEuro 253,90
»>Class den eılıgen 1KOLaus gegeben hat, Karl
Barth ber nıcht« 94) 1 tutzte sıch Berger er Verfasser, e1n polnısch-ameriKanıscher Je-
auft den theolog1schen Sat7z » Je mehr Freude, EsSLO su1t, wıirkte als Seelsorger ın dem e1l Polens, der
mehr SEe1IN«. |)ass 1KOLAaus vielen Kındern Freude 1939 V OI den Kussen OKkKupiert wurde. l e SeeIsSOT-
ere1tet, ist unstrittig. l e Trage, b Barth Freude gerliche Tätigkeit wurde annn cehr schwier1g. Fur

geworden, dass es seine »Berufung« ist, Neutesta-
mentler zu werden. 

Bald wurde Berger Professor an der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät an der Universität
Leiden. Später hat man in den Niederlanden alle
Evangelisch-Theologischen Fakultäten – außer Am-
sterdam und Groningen – geschlossen, weil man
der Meinung war, »es bestehe kein Bedarf mehr an
Theologie« (64). Bei den Katholiken in Holland gab
es die Bereitschaft, »aus revolutionärem Elan die
Vergangenheit und damit die Identität zu vergessen«
(65). 1974 kam Berger als Neutestamentler an die
Evangelisch-Theologische Fakultät an der Univer-
sität Heidelberg. Er hat in seinen Vorlesungen nicht
nur Teile des Kanons – sozusagen einen »Kanon im
Kanon« (82) – behandelt, sondern alle Bücher des
Neuen Testamentes. Bergers »Lieblingsphilosoph«
ist Nikolaus Cusanus, der mit seiner Lehre über die
Katholizität und mit der Lehre von der Verschie-
denheit in der Einheit sein »maßgeblicher Lehrer«
war. In der Hannoverschen Landeskirche z. B. herr-
sche eine »Einheitstheologie«. Sie besteht »aus ei-
ner Mischung aus Frau Käßmann und Herrn Thei-
ßen« (84). Bergers »Lebensgrundlage« sei immer
die Liturgie gewesen. Ihm sei es bei seinen exegeti-
schen Einsichten immer um eine »Vertiefung im
Sinne von Meditation« gegangen. Seine Vorlesun-
gen hat der Neutestamentler als eine Mischung aus
strenger Exegese mit allen exegetischen Methoden
und einer Bündelung im Sinne einer theologischen
Aussage verstanden. Interessant ist auch Bergers
Versuch, die Bedeutung des kirchlichen Amtes nicht
mit »archäologischer Methode«, sondern von einer
eschatologischen Perspektive her zu erheben. »Das
Amt versteht sich im Christentum von der Eschato-
logie her« (89). Leider wird dieser Ansatz in den
»Gesprächen mit Veit Neumann« nicht näher ent-
faltet. Während vor Jahren noch der Römerbrief
Bergers »liebstes Buch« der Heiligen Schrift war,
ist es jetzt die Offenbarung des Johannes. Dieses
letzte Buch der Bibel ist »die Ausweitung des Evan-
geliums auf die Weltgeschichte, und deshalb ist es
mit unglaublicher Differenzierung der ganz große
Wurf, der hier vollzogen wird« (90). 

In Heidelberg hat Klaus Berger 22 Jahre lang je-
weils am 6. Dezember in der Tradition des theolo-
gischen Humors eine Nikolaus-Vorlesung gehalten,
die in manchen Jahren 2500 Zuhörer angezogen hat.
2002 lautete das Thema »Nikolaus und Karl Barth
– ein Vergleich«, bei dem Berger nachgewiesen hat,
»dass es den heiligen Nikolaus gegeben hat, Karl
Barth aber nicht« (94). Dabei stützte sich Berger
auf den theologischen Satz »Je mehr Freude, desto
mehr Sein«. Dass Nikolaus vielen Kindern Freude
bereitet, ist unstrittig. Die Frage, ob Barth Freude

bereitet, dürfe man »gar nicht erst stellen«. War das
ein Frontalangriff auf die Dialektische Theologie?
Berger beklagt auch den auf Rudolf Bultmann be-
zogenen »Personenkult«, der an der Heidelberger
Fakultät gepflegt wurde (vgl. 97). Ökumene entsteht
– so Berger – »durch Tiefgang, auf der Ebene der
Frömmigkeit, der Spiritualität und des Betens,
durch die gemeinsame Bibelarbeit« (101). Sie ent-
steht »nicht durch äußerliche Angleichung, übrigens
auch nicht durch Talkshows mit Bischöfen«. Zu
Bergers Schülerkreis zählen 70 Personen. 

Das »Alleinstellungsmerkmal« des Christen-
tums gegenüber anderen Religionen besteht – so
Klaus Berger – darin, dass Gott und Mensch »auf
eine einmalige Weise nahe zusammengekommen
sind« (120). Berger hat »miterlebt«, wie Menschen
nach 1945 »nur in ihrem Glauben den Haltepunkt
und den Sinn des Lebens sahen«. Die Menschen
seien im Großen und Ganzen zu allen Zeiten ähn-
lich. Bezüglich des Glaubens gebe es »Wellenbe-
wegungen« von Zustimmung und Überdruss. Heute
gelte es, »die Nerven zu behalten« (121). Berger be-
richtet von schönen Erlebnissen in Gemeinden, die
»im Ganzen intakt« sind. Am Ende der Gespräche
betont er noch einmal, dass er ein »Anhänger« von
Nikolaus Cusanus ist, den ein »inneres Feuer« ge-
prägt hat und der fähig war, »die Einheit in der Ver-
schiedenheit« (129) zu sehen. Berger, der Familiare
des Zisterzienserordens ist, bekennt, dass das latei-
nische Stundengebet der Zisterzienser seinen »Jah-
ren und Tagen Struktur gibt«. Das Gebet ist »wie
die Leiter, auf der ich an die Bücher komme, die
oben stehen« (129). Dieser Aphorismus fasst die
Gespräche mit Neumann lebensfreudig, hintergrün-
dig und geistlich zusammen. 

Die in dieser Publikation dokumentierten Ge-
spräche sind überaus spannend; die Lektüre bringt
reichen Ertrag. Viele gewichtige theologische Fra-
gestellungen werden – festgemacht an persönlichen
Erfahrungen und Widerfahrnissen – aufgegriffen.
Dabei kommt auch die Theologiegeschichte des 20.
Jahrhunderts, biographisch verortet, in erstaunlicher
Dichte vor. Josef Kreiml, St. Pölten

Geistliches Leben
Ciszek, Walter J.: Mit Gott im Gulag. Verurteilt

als Spion des Papstes, Würzburg 2015, Echter Ver-
lag (ISBN 978-3-429-03816-8), 223 S., Euro 23,90.

Der Verfasser, ein polnisch-amerikanischer Je-
suit, wirkte als Seelsorger in dem Teil Polens, der
1939 von den Russen okkupiert wurde. Die seelsor-
gerliche Tätigkeit wurde dann sehr schwierig. Für
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den Jungen Priester stand test: (1laube und Kırche eılıgen e1s Vertrauen och 1mM Verlauf der
werden überleben, e1Nes MUSSLE U wichtig NnaC  1cCHNenNn Untersuchungen wurde murbe und
Se1in ın cheser Katastrophe: ott ITeu bleıben und SC  1ellich bereıit, e alschen Vorwuürte (>5p10N
be1 lem auf ihn schauen, voll Vertrauen auf SEe1- des Vatıkans«) angesichts arter Drohungen

unterschreıiben. ID Tuhlte sıch ann ZU0Heis be-12| und Ireue« 19) l heses Vertrauen wurde
ann aufeTO gestellt, als der ()rdensobere schämt, und ZW., deswegen, we1l auf e e1igene
iragte, b bereıt sel, 1ne Arbeitsbrigade VOIN Kraft VE1ITraul hat » [ Iie größte nade, e :;ott E1-
Holzarbeıtern ach Ruliland als Priester begle1- 1IC1T1 Menschen schenken kann, besteht darın, ıhm
Lcn, und ZW., als Oolcher unkenntliıch. Angekommen 1ne Prüfung schicken, e Nn1ıC AL e1igener
1mM ral sStellten S1C test: EFssen und Unterkunft Kraft estenen ann und ıhm dann mit selnerna
111 enttäuschend, e Arbeitsbedingungen hart Fın stuftzen, amMı! ıs zuU nde ausharren und SC
Apostolat 1r Priester Nn1ıCcC möglıch l e Ver- reitel werden kann« 71)
hältnısse WALCII anders, als S1C sıch vorgestellt Aufgrund Se1INEs e1igenen Eingeständn1sses,

|DER Kußlandprojekt ArWIes sıch als Irrtum Nn1ıCcC e1Nes Grerichtsurteils wurde C('iszek
( iszek und Se1n 1tbruder Nestrow TU sıch mit annn 15 ahren /Z/Zwangsarbeıt VEerUrtel| ID Treute
dem edanken der Rückkehr Nur insgehe1m, 1mM sıch, ALLS der FEınzelhaft herauszukommen. och der
Wald, konnten S1C e hl Messe telern. l e beıden FErmuittlier ınm, 4ass och einN1ges aren SC1
lernten, ın cheser wangslage (1ottes 1ıllen (un, Man wollte., ass ach Kom e1nge als (Gegensplon
der ın ıhrer Vorstellung e1in anderer Se1n sollte S1e 1mM Vatıkan, da doch schon eiınmal Kollaborator
erkannten, ass ın der Erfüllung des 1ıllen (jolttes, ach eıner Überlegungspause lehnte das ÄAn-
eborgenhe1t und (relassenhe!1l 168 sinnen ab Erschießung wurde ıhm angedroht. > Ich

ÄAm 1941 hel Deutschland ın Ruliland e1in spurte ın cQhesem Augenblıck (1ottes ecgenWar! und
ID beıden Jesulten und andere wurden verhaftet WUuSSLeE., ass ich elner Zukunft Se1INEs ans und Se1-
S1e WALTCII hılflos und Ohnmächtig, ınfach LLL  - 11CT Absıcht O1INS« 853) er ransport V OI
1elfert Besonders ber schmerzte ('iszek e Ver- Ooskau ach Sibirıen deshalb scChwier1g, we1l
achtung uch se1itens der Mı  iftlınge 44) Im (1e- als einz1ger polıtıscher al  1ing mit Krimnel-
bet tand TOSL, »aber anders als Twartel eın len ın e1n Ahte1l Er erleht e aC
TOS bestand darın, mich wachsen lassen ın der des BOosen. och ('iszek entdeckte uch >»menschlı-
Selbsterkenntni1s, 1mM Verständniıs Selner Vorsehung Che« /uüge unter den Mıtgefangenen. » Meınne innere
und des (12he1imn1sses der Erlösung« 45) Er C 1 - Einstellung ZULT Annahme des Wıllens (1ottes
kannte., ass e Menschen Jjeman brauchten, der zurückgekehrt. ID nahm jeden lag AL (10ttes and
uhörte und TOSLeLe

Als Di1ON des alıkans wurde VOIN Perm ach |DER Kap » [ Jer 1 e1h« g1lt der Anerkennung
oskau 1Ns Lubjanka-Gefängni1s verlegt. ID Un- des Leıibes, der 12-15 Stunden ZULT rastlosen1'
menschlichkeit Aheses Aufenthalts wırd geschildert, durc  alten 11155 » [ Jer e1b er und Tag! U1

ber ( iszek gab dem lag 1ne Gebetsordnung 52) Urc e1in langes en und ermöglıchtU Freuden
» /£war emerkte iıch, ass das e Örper- und 1 eıden Und WE WITr 1mM Tod VOIN ıhm
lıchen Schmerzen dere mentale Peın Nn1ıC WE werden, verdient sSicher e Ruhe., e ım ZUSC-
nımmt. ber 1bt 1ne SCW1SSEC moralısche Kralft, tanden wiırd, bevor aufersteht, £21m Ungsten
eBelastungen geduldıg ertragen. hne / weifel Grericht verherrlicht werden«

das ebet, das M1r durch es Krisen hın- Fıne weılitere Überlegung g1lt der » Arbeit« Im
UrCc half« 53) er Verfasser &1D ann 1ne Fın- Strafgefangenenlager WIT 1 enıns tTundsalz » Wer
ng1Ns ährend viele ın der Not uthö- Nn1ıCcC arbeıitet, ol uch Nn1ıCcC C E T1< ın se1lner här-
111 eten, ın Anklage :;ott ver  en, (esten Form durchgesetzt: FS &1D e1n Leistungssoll.
se1lner KExıstenz der Selner12| zweıleln, Uber- Wer C TTüLLe, bekommt Wırd Überer-
wıindet ( iszek e außerste Not durchs SC u ın der Erwartung auf elnen uschlag, WIT e
wurde Lubjanka elner Schule des (1ebets CLE e1istung ZULT Norm gemacht >0 ernte ich ın

Kap » [ die Verhöre« beschreıibt e unmensch- cAhesen Jahrene1'VOIN ihrer SC  1mmsLien bru-
lıchen ustande 1m Moskauer ubjanka und e talsten und erniedrigendsten und entmenschlichend-
naC  1CHNeNnN Vernehmungen. C('iszek sovıel S1ien 211e kennen« ( iszek wurden e ernıe-
Selbstvertrauen, ass ıhn e 1M1|  er Nn1ıCcC e1- drıgendsten TDe1len ın den artesten rıgaden
1ICTI Eingeständn1s bringen werde, 1wa zuzugeben, gewlesen, und ZW deswegen, we1l als Priester
WASN Nn1ıCcC gelan 59) ingangs ıtiert seelsorgerlıc wıirkte ber deswegen gestel-
15,11 und 2,14, Jesus mahnt, sıch Nn1ıCcC Sch1ıkanen Iroh, als Priester wıirken
e e1gene Verte1d1gung SOLSCIL, sondern dem können. Im übrıgen bemuhte sıch, ZuLE Arbeıit

den jungen Priester stand fest: Glaube und Kirche
werden überleben, »nur eines musste uns wichtig
sein in dieser Katastrophe: Gott treu zu bleiben und
bei allem auf ihn zu schauen, voll Vertrauen auf sei-
ne Liebe und Treue« (19). Dieses Vertrauen wurde
dann auf die Probe gestellt, als der Ordensobere an-
fragte, ob er bereit sei, eine Arbeitsbrigade von
Holzarbeitern nach Rußland als Priester zu beglei-
ten, und zwar als solcher unkenntlich. Angekommen
im Ural stellten sie fest: Essen und Unterkunft wa-
ren enttäuschend, die Arbeitsbedingungen hart. Ein
Apostolat war für Priester nicht möglich. Die Ver-
hältnisse waren anders, als er sie sich vorgestellt
hatte. Das Rußlandprojekt erwies sich als Irrtum.
Ciszek und sein Mitbruder Nestrow trugen sich mit
dem Gedanken der Rückkehr. Nur insgeheim, im
Wald, konnten sie die hl. Messe feiern. Die beiden
lernten, in dieser Zwangslage Gottes Willen zu tun,
der in ihrer Vorstellung ein anderer sein sollte. Sie
erkannten, dass in der Erfüllung des Willen Gottes,
Geborgenheit und Gelassenheit liegt.

Am 22. 6. 1941 fiel Deutschland in Rußland ein.
Die beiden Jesuiten und andere wurden verhaftet.
Sie waren hilflos und ohnmächtig, einfach ausge-
liefert. Besonders aber schmerzte Ciszek die Ver-
achtung auch seitens der Mithäftlinge (44). Im Ge-
bet fand er Trost, »aber anders als erwartet. Sein
Trost bestand darin, mich wachsen zu lassen in der
Selbsterkenntnis, im Verständnis seiner Vorsehung
und des Geheimnisses der Erlösung« (45) Er er-
kannte, dass die Menschen jemand brauchten, der
zuhörte und tröstete.

Als Spion des Vatikans wurde er von Perm nach
Moskau ins Lubjanka-Gefängnis verlegt. Die Un-
menschlichkeit dieses Aufenthalts wird geschildert,
aber Ciszek gab dem Tag eine Gebetsordnung (52).
»Zwar bemerkte ich, dass das Gebet die körper-
lichen Schmerzen oder die mentale Pein nicht weg-
nimmt. Aber es gibt eine gewisse moralische Kraft,
die Belastungen geduldig zu ertragen. Ohne Zweifel
war es das Gebet, das mir durch alles Krisen hin-
durch half« (53). Der Verfasser gibt dann eine Ein-
führung ins Gebet. Während viele in der Not aufhö-
ren zu beten, in Anklage gegen Gott verfallen, an
seiner Existenz oder an seiner Liebe zweifeln, über-
windet Ciszek die äußerste Not durchs Gebet. So
wurde Lubjanka zu einer Schule des Gebets.

Kap. 6 »Die Verhöre« beschreibt die unmensch-
lichen Zustände im Moskauer Lubjanka und die
nächtlichen Vernehmungen. Ciszek hatte soviel
Selbstvertrauen, dass ihn die Ermittler nicht zu ei-
nem Eingeständnis bringen werde, etwa zuzugeben,
was er nicht getan hatte (59). Eingangs zitiert er Mk
13,11 und Lk 2,14, wo Jesus mahnt, sich nicht um
die eigene Verteidigung zu sorgen, sondern dem

Heiligen Geist zu vertrauen. Doch im Verlauf der
nächtlichen Untersuchungen wurde er mürbe und
schließlich bereit, die falschen Vorwürfe (»Spion
des Vatikans«) angesichts harter Drohungen zu
unterschreiben. Er fühlte sich dann zutiefst be-
schämt, und zwar deswegen, weil er auf die eigene
Kraft vertraut hat. »Die größte Gnade, die Gott ei-
nem Menschen schenken kann, besteht darin, ihm
eine Prüfung zu schicken, die er nicht aus eigener
Kraft bestehen kann, und ihm dann mit seiner Gnade
zu stützen, damit er bis zum Ende ausharren und ge-
rettet werden kann« (71).

Aufgrund seines eigenen Eingeständnisses,
nicht wegen eines Gerichtsurteils wurde Ciszek
dann zu 15 Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Er freute
sich, aus der Einzelhaft herauszukommen. Doch der
Ermittler sagte ihm, dass noch einiges zu klären sei:
Man wollte, dass er nach Rom ginge als Gegenspion
im Vatikan, da er doch schon einmal Kollaborator
war. Nach einer Überlegungspause lehnte er das An-
sinnen ab. Erschießung wurde ihm angedroht. »Ich
spürte in diesem Augenblick Gottes Gegenwart und
wusste, dass ich einer Zukunft seines Plans und sei-
ner Absicht entgegen ging« (83). Der Transport von
Moskau nach Sibirien war deshalb schwierig, weil
er als einziger politischer Häftling mit 20 Kriminel-
len in ein Abteil gesperrt war. Er erlebt die Macht
des Bösen. Doch Ciszek entdeckte auch »menschli-
che« Züge unter den Mitgefangenen. »Meine innere
Einstellung zur Annahme des Willens Gottes war
zurückgekehrt. Er nahm jeden Tag aus Gottes Hand
an.

Das 9. Kap. »Der Leib« gilt der Anerkennung
des Leibes, der 12-15 Stunden zur rastlosen Arbeit
durchhalten muss. »Der Leib erhält und trägt uns
durch ein langes Leben und ermöglicht uns Freuden
und Leiden. Und wenn wir im Tod von ihm getrennt
werden, verdient er sicher die Ruhe, die ihm zuge-
standen wird, bevor er aufersteht, um beim Jüngsten
Gericht verherrlicht zu werden« (105).

Eine weitere Überlegung gilt der »Arbeit«. Im
Strafgefangenenlager wird Lenins Grundsatz »Wer
nicht arbeitet, soll auch nicht essen« in seiner här-
testen Form durchgesetzt: Es gibt ein Leistungssoll.
Wer es erfüllt, bekommt zu essen. Wird es überer-
füllt, in der Erwartung auf einen Zuschlag, wird die
neue Leistung zur Norm gemacht: »So lernte ich in
diesen Jahren die Arbeit von ihrer schlimmsten, bru-
talsten und erniedrigendsten und entmenschlichend-
sten Seite kennen« (111). Ciszek wurden die ernie-
drigendsten Arbeiten in den härtesten Brigaden zu-
gewiesen, und zwar deswegen, weil er als Priester
seelsorgerlich wirkte. Aber trotz deswegen gestei-
gerter Schikanen war er froh, als Priester wirken zu
können. Im übrigen bemühte er sich, gute Arbeit zu
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leisten; sah arın (1ottes 1ıllen Moaot1ivatıon dafür » ] J)as Apostolat« (12 Kap.) bestand ın der Ver-
W. »>Class e Arbeit Nn1ıCcC e1in ucC. sondern e11- ügbarkeı 1r (1ottes 1ıllen ID 1r das ırdısche
ahme Schöpfungswer ist, e1n erlösender und en notwendigen kKessourcen egründen 1r ('iszek
rettender Akt, edel ın sıch selhst und der esagten In der FEıinheit mit (10ttes 1ıllen »In cheser SI  ılen
rafte des Menschen würd1ig«. uch Jesus hat e FErkenntnis der eele, e VOIN (1ottes Ta eruhr!
ängste e1t Se1INEeSs FErdenlebens gearbeitet wurde, 1eg] e urzel wahrer innerer Freude«
>Unter den STIAUSALILEN Bedingungen des Lagers Schmerz und e1d spielen 1mM Erlösungsplan
e Menschen jeglıchen ınn und es Verständniıs (1ottes 1ne große Wer das erkennt, Spur' das
1r eUr der Arbeit verloren aben, sollte ich erlangen, e under der na den anderen m1(-
als Priester w1e e1in anderer C ’hrıstus Qenen« 16) zuteljlen. In dA1esem 1ınn csah ('iszek Se1n bısher1ges

|DER 11 Kap rage Überschrift » Priestertum«. en und S1C e Zukunft der Kırche
> Ich konnte wıieder e Messe fei1ern, WE uch |DER 15 Kap handelt VOIN der Bedeutung der
insgehe1m, ich konnte Beichte hören, taufen, e Messe, e e1n Schatz 1r e gefangenen Priester
Kranken TOsSten und den Sterbenden beistehen« ID Gefangenen en e eaucharıstische
117) Natürlıch das Iun der Priester WAICH Nüchter:  e1t ıs Mıttag der /Z/Zwangsarbeıt e1N-

mehrere 1m Lager VOoN den me1nstens veracnteien gehalten, we1l IS{ ach dem Mıttagessen e e1l
Dıtzeln den Sicherheıitsleuten mıtgeteilt worden. AaTIUr günst1g Manchmal wurde ıs ZU]N
(C'iszek verweıgerte be]l Verhören jede Aussage, da- gefastet. Krot und Weıin wurde ALLS der Ukraine V OI

mıiıt N1IC der Fıiındruck entstehen konnte, breche astwagenfahrern 1Ns Lager geschmuggelt. AIl das
das Beichtgeheimnıis. Er wurde dafüur ın vIıelerle1 MUSSLE 1mM (1he1men geschehen.
1NS1IC benachteiligt. l he Priester WALCII geachtet. och der lier ( isceks SAl FExerzitien
»S obald CIn Priester einzeln der mıiıt e1INem Miıt- bZzw Volksmissionen durchzuführen aM! konnte
er auf dem Lagergelände erschıen, schlossen der Nıedergeschlagenheit und Verzweillung enL-
sıch ıhm andere Gefangene Er MUSSIE sıch SegENSECWI werden. er (rlaube den Si1eg
keıine Freunde machen: d1e Maänner kamen ALS C’hrıist1 sollte gestärkt werden. C'’hrıistus ist der GE
Ireıen Stuücken 1hm I as 1Ne Erfahrung, d1e ran( des »>Erfolgs« e1INes Priesters.
cchr demütıg machte: enn 111A verstand Chnell, |DER nächste Kapıtel handelt V OI der mMenden
ass (Jottes na Werk und cchr wen1g Todesangst und VO gläubıgen Verstäandniıs des
mıiıt persönlıchen Qualıitäten iun l he eutfe erbDens Es ist e1imgang.
uchten Nn1ıC gule Katschläge, sondern LOSSpre- achn tTast Jahren wurde alter ('iszek enNnL-
chung VOoll ıhren Sınden und d1e Ta des ars- lassen, In e Nn1ıCcC mehr gewohnte außere Te1NeEe1N
sakramentes« Ich erkannte., ass S1C MI1r uUurückschauend stellt 1mM /ug test: »Manche Te-
als Man: (Jottes kamen, als Stellvertreter Gottes, len In Depressionen, e sıch unter dem ruck des
der ALLS den Menschen ausgewählt und iur d1e Men- Lagerlebens weiliter erstärkten:; andere gaben SOl
schen geweıiht ın den Dingen, d1e ott eITa- e offnung und den 1ıllen durchzuhalten auf
len« l hes egte ıhm d1e Verpflichtung zU Vor Qhesen Leuten überlebten WEN1SE«
l henen auf, hne Rücksicht auf persönlıche Unan- ber der außeren Te1NeEe1N SI e Wıllensfreiheit,
nehmlıchkeliten der Drohungen der Lagerleitung. ott ungestoört ın se1lner ee1e wıirken lassen
(C'iszek olt iur d1e Freude, als Priester dA1e- »Eıne Spirıtualität, e auft dem vollkomme-
1ICTH können. 1IC1 Vertrauen auft ottIist e este (1arantıe

nter den Priestern gab C ein1ge Spitzel, e da- 1r den Frieden der ee1e und e Te1Ne1| des (1e18s-
1r Vergebung alen und ın e (1eme1nscha:; (CES«
voll integriert WAICH > Wır hörten ihre Beichte und In Norılsk angekommen suchte eınen ıuüheren
S1C hörten UNSCIC, groß e raft UNSCIECS Ver- efangenen, aler Vıktor, auft und üubernahm ann
TAauens auf das Beichtgeheimn1s« L dIe Bap- e Pfarreiseelsorge, e ıhn mit Beı1c.  Ören, au-
tistengläubigen helten e katholische 1IrC 1r fen, ucharıstie voll ın Anspruch nahm egen Se1-
den Antıchrıisten, weshalb e Beziehungen SC 115 »gulen« Wırkens wurde ber spater LLL  -
an WAalcCil, ıhr (Grlaubensmut ber ALZUECI- wıiesen, ach KrasnoJarsk. Er 1e 5 sıch dort auft der
kennen: |DER (rebetsleben der orthodoxen Priester Polizeistation registrieren, als e1n er Herr ıhn
und Öönche anzuerkennen, doch hiıelten S1C sprach, we1l ın se1lner Pfarreı der Priester gestorben
sıch zuruück ALLS ngs VOT der Lagerleitung. |DER |_e- SC1 SO »erhbte« ıne Pfarreıiı L dIe Katholiken hatten
benszeugn1s der katholischen Priester wurde allge- keine ngs und beantragten be1 den enorden e
meın anerkannt. ID Katholıken tanden ıhnen. ffenhaltung der Kırche, we1l S1C Jetz! elnen arIrer
Im Lager konnte 111a äglıch eaC der na hätten er (ı1laube der ortigen Menschen ZW

erfahren einfach, ber überzeugt und mut1g er Verfasser

leisten; er sah darin Gottes Willen. Motivation dafür
war, »dass die Arbeit nicht ein Fluch, sondern Teil-
nahme am Schöpfungswerk ist, ein erlösender und
rettender Akt, edel in sich selbst und der besagten
Kräfte des Menschen würdig«. Auch Jesus hat die
längste Zeit seines Erdenlebens gearbeitet (113f).
»Unter den grausamen Bedingungen des Lagers, wo
die Menschen jeglichen Sinn und alles Verständnis
für die Würde der Arbeit verloren haben, sollte ich
als Priester wie ein anderer Christus dienen« (116).

Das 11. Kap. trägt die Überschrift »Priestertum«.
»Ich konnte wieder die Messe feiern, wenn auch
insgeheim, ich konnte Beichte hören, taufen, die
Kranken trösten und den Sterbenden beistehen«
(117). Natürlich war das Tun der Priester – es waren
mehrere im Lager – von den meistens verachteten
Spitzeln den Sicherheitsleuten mitgeteilt worden.
Ciszek verweigerte bei Verhören jede Aussage, da-
mit nicht der Eindruck entstehen konnte, er breche
das Beichtgeheimnis. Er wurde dafür in vielerlei
Hinsicht benachteiligt. Die Priester waren geachtet.
»Sobald ein Priester einzeln oder mit einem Mit-
bruder auf dem Lagergelände erschien, schlossen
sich ihm andere Gefangene an. ... Er musste sich
keine Freunde machen; die Männer kamen aus
freien Stücken zu ihm. Das war eine Erfahrung, die
sehr demütig machte; denn man verstand schnell,
dass Gottes Gnade am Werk war und es sehr wenig
mit persönlichen Qualitäten zu tun hatte. Die Leute
suchten nicht gute Ratschläge, sondern Losspre-
chung von ihren Sünden und die Kraft des Altars-
sakramentes« (120). Ich erkannte, dass sie zu mir
als Mann Gottes kamen, als Stellvertreter Gottes,
der aus den Menschen ausgewählt und für die Men-
schen geweiht war in den Dingen, die Gott betra-
fen« (121). Dies legte ihm die Verpflichtung zum
Dienen auf, ohne Rücksicht auf persönliche Unan-
nehmlichkeiten oder Drohungen der Lagerleitung.
Ciszek dankte Gott für die Freude, als Priester die-
nen zu können.

Unter den Priestern gab es einige Spitzel, die da-
für um Vergebung baten und in die Gemeinschaft
voll integriert waren. »Wir hörten ihre Beichte und
sie hörten unsere; so groß war die Kraft unseres Ver-
trauens auf das Beichtgeheimnis« (123). Die Bap-
tistengläubigen hielten die katholische Kirche für
den Antichristen, weshalb die Beziehungen ge-
spannt waren; ihr Glaubensmut war aber anzuer-
kennen: Das Gebetsleben der orthodoxen Priester
und Mönche war anzuerkennen, doch hielten sie
sich zurück aus Angst vor der Lagerleitung. Das Le-
benszeugnis der katholischen Priester wurde allge-
mein anerkannt. Die Katholiken standen zu ihnen.
Im Lager konnte man täglich die Macht der Gnade
erfahren (126).

»Das Apostolat« (12. Kap.) bestand in der Ver-
fügbarkeit für Gottes Willen. Die für das irdische
Leben notwendigen Ressourcen gründen für Ciszek
in der Einheit mit Gottes Willen. »In dieser subtilen
Erkenntnis der Seele, die von Gottes Kraft berührt
wurde, liegt die Wurzel wahrer innerer Freude«
(133). Schmerz und Leid spielen im Erlösungsplan
Gottes eine große Rolle. Wer das erkennt, spürt das
Verlangen, die Wunder der Gnade den anderen mit-
zuteilen. In diesem Sinn sah Ciszek sein bisheriges
Leben und sieht die Zukunft der Kirche.

Das 13. Kap. handelt von der Bedeutung der hl.
Messe, die ein Schatz für die gefangenen Priester
war. Die Gefangenen haben die eucharistische
Nüchternheit bis Mittag trotz der Zwangsarbeit ein-
gehalten, weil erst nach dem Mittagessen die Zeit
dafür günstig war. Manchmal wurde bis zum Abend
gefastet. Brot und Wein wurde aus der Ukraine von
Lastwagenfahrern ins Lager geschmuggelt. All das
musste im Geheimen geschehen.

Doch der Eifer Cisceks wagte sogar Exerzitien
bzw. Volksmissionen durchzuführen. Damit konnte
der Niedergeschlagenheit und Verzweiflung ent-
gegengewirkt werden. Der Glaube an den Sieg
Christi sollte gestärkt werden. Christus ist der Ga-
rant des »Erfolgs« eines Priesters.

Das nächste Kapitel handelt von der lähmenden
Todesangst und vom gläubigen Verständnis des
Sterbens: Es ist Heimgang.

Nach fast 15 Jahren wurde Walter J. Ciszek ent-
lassen, in die nicht mehr gewohnte äußere Freiheit.
Zurückschauend stellt er im Zug fest: »Manche fie-
len in Depressionen, die sich unter dem Druck des
Lagerlebens weiter verstärkten; andere gaben sogar
die Hoffnung und den Willen durchzuhalten auf.
Vor diesen Leuten überlebten nur wenige« (174).
Über der äußeren Freiheit steht die Willensfreiheit,
Gott ungestört in seiner Seele wirken zu lassen
(177). »Eine Spiritualität, die auf dem vollkomme-
nen Vertrauen auf Gott beruht, ist die beste Garantie
für den Frieden der Seele und die Freiheit des Geis-
tes« (178).

In Norilsk angekommen suchte er einen früheren
Gefangenen, Vater Viktor, auf und übernahm dann
die Pfarreiseelsorge, die ihn mit Beichthören, Tau-
fen, Eucharistie voll in Anspruch nahm. Wegen sei-
nes »guten« Wirkens wurde er aber später ausge-
wiesen, nach Krasnojarsk. Er ließ sich dort auf der
Polizeistation registrieren, als ein alter Herr ihn an-
sprach, weil in seiner Pfarrei der Priester gestorben
sei. So »erbte« er eine Pfarrei. Die Katholiken hatten
keine Angst und beantragten bei den Behörden die
Offenhaltung der Kirche, weil sie jetzt einen Pfarrer
hätten. Der Glaube der dortigen Menschen war zwar
einfach, aber überzeugt und mutig. Der Verfasser
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spricht VO e1C (1ottes das :;ott In Selner NET auft das Wesentliche Orentierung und tınden
und Vorsehung reglert. Bald wurde V OI dA1esem Nur C'’hrıistus kann dem Priester Identıität verleihen.
(Irt ausgewlesen. uch anderen (Irt 1mM en l e ın ZWO Kapıtel unterte1ilten ge1istlichen edan-
SIPIMenNs wıirkte apostolısch. ken des Eirzbischofs sınd Nn1ıCcC IU 1r Priester, “(}[1-

ern uch 1r (Ordensleute und 1.a1en csehr WEeTITLVO|DDER letzte Kapıtel bringt Reflexionen ber den
ınn des Lebens:;: e Unverwüstlichkein der el1- In selinem Vorwort (7-1 betont der Pastora|  e0O-
210N2, weshalb ern, e IU DpO ber e Kırche loge Prof e1t Neumann, 4ass Karl BKraun mit Ae-
en, annn doch ıhre Kınder taufen lassen, ber e ] Buch e1in persönlıches Zeugn1s VOIN der /uver-
eMenschlichkeit des Kommun1smus, der den (IU- lässıgkeıit der christliıchen ehre ablegt. und
lag hervorbrachte: ber e Abtreibungen, e dau- geistlich TUC  4re Pädagog1k SCN1IE| e Fıfah-
rnd nagende Schuldgefühle be1 den Frauen hınter- LULNS e1n, 4ass >hinter dem wen1g 1ICL Scheinenden«
lheßen Be1 er tTausamkeıt und Ungerechtigkeit Jjene erstrebenswerte geistliche TUC tınden ist,
hat der Kommunısmus doch 1U zerstoOrt, WASN kort- e U1 1. »>Cle OÖberflächliche Neugi1er der MoOoO-
rupt derne« überwınden.

l hese Reflexionen WALCII der vieler |DIE Im Kampıtel » [ die Situation der Priester e2u1e und
kussıonen, der ( iszek ın Sudsıbıren ID e Tage ach ıhrer Identität« (13—25) veritritt der
galt ce1t 194 7 OM z1iel als verstorben wurden Erzbischof e These, ass e heutige Krnrse der
schon lotenmessen 1r ıhn gehalten ber 1963 Kırche Nn1ıCcC IU einzelne Bereiche betrifft, sondern
konnte 1mM ahmen elner Austauschaktion In e radıkal ist Angesichts der TODIeMmMe eutigen Pries-
USA ZUTÜC  enren (erse1ns (Z Irustrnerende FEriehnisse des ] eer-

ID Bekenntnisse ber den Idealısmus des Jun- aufs, sche1inbare Erfolglosigkeit USW.) geht
SCH Jesulten, Se1in Fallen und 1 e1den und bereuen, e der priesterlichen KEx1istenz: e Freund-
och mehr ber ber e Vorsehung und ber e schaft mıiıt dem Herrn. Fur den Priester ist e e1N-
wıirksame nade, ber e ecgenWar! (1ottes ın der zıgartige Verknüpfung VOIN Beruf und persönlıcher
gottlosen Welt ist e1n Buch, das nıchts beschönigt, Identität CNAar:  teristisch Karl Braun nenn!| tüunf
ber TOLZdem oflfnung aufzeigt, e der findet, der roblemkreıise das Nachlassen der kırc  1CHNenN

annn Dein geschehe. GlaubenspraXx1s, e schwındende Bedeutung der
Lheses Buch ist empfehlen allen, e der Kırche ın der Gesellschaft, Polarısıerungen ın 11NC-

Nmac. des aubens leiden dere Schätze des 111 (Gemeinden, das » Verdunsten« des aubens
vangelıums und e 'amente 1r UDerno und und den steigenden tersdurchschnıt der Priester.
Wwertlos empfinden, Iso Theologen, Presteramts- > Wır sfehen onl VOM elner der radıkalsten Heraus-
kandıdaten, kritischen Jugendlichen, Leıtern VOIN forderungen In der (reschichte der Kırche« (21). E1-
Jugend- und Diskussionsgruppen. Wenn gefragt tragfähige Spirıtualität ist 1r den Priester 1ne
wurde: Kann 1111A1 ach Auschwitz och e1en Im Lebensaufgabe. |DER eın be1 C ’hrıistus iste rund-
ulag wurde 1e]l gebetet VOrausselzung ir e1n überzeugtes und überzeugen-ID V OI alter ( iszek \ ] (1904-1984) des priesterliches 1ırken
16g der Kongregation 1r elıg- und Heı1ilıgspre- Im Kapıtel » ] J)as Herzensanlıegen Jesu Chrıist1
chungen VO. ID verdiente höchste Auszeichnung Bleibt ın mir!« we1list Karl BKraun aralı
ee Kırche verleihen annn nın, 4ass e Vertrauthe1: mit T1ISEUS und das Wiıs-

Anton ZIiEeZENAUS, obingen “ I] das vorbehaltlose Angenommenseın VOIN

ım das Fundament ist, das dem Priester »als ÄUS-
gangspunkt und Ausrichtung Tür Se1in SeSamles
priesterliches en und en gilt« 33) In WEe1-

Erzbischof Kart DBFaun, Bei FISIMS hieitben (rJe- eren apıteln wchtet der BErzbischof selinen 1C
Adanken einem Herzensantiegen CHhrist M IC auf (Gotft, den Bleıibenden, als den trund UNSCIECNS

Au  Ei  en N Dienst des Priesters, 168 S, fe-Me- Bleibenkönnens und auft das 1e]l der Berufung Wıe
dienverlag, Kipnlege 2014, ISBN.: 0/8-3-85063557/- können WIT ın T1SCUS bleıiıben ın den Sakramen-
{O1-06, 8,50 Icn, 1mM ebet, ın der eıt, ın der (1eme1nschaft

und 1mM 1L eiden?
In cheser Publıkatiıon legt IIr Karl bBraun, der Bezüglıch des £21Dens be1 T1SCUS ın den N -

emerterte Erzbischof VOIN Bamberg, der auf reiche kramenten und 1mM (48—84) betont BErzbischof
ge1istliche Erfahrungen zurückblicken kann, 1ne Braun, ass C 'hrıstus e Seelen »>durch e raft
eihe höchst lesenswerter eıträge ber das- Se1INes beständıgen Hetens« habe ID
lısche Priestertum VOL. In eıner e1l grober 1TrCN- TUC  arkeıt des priesterlichen l henstes entspringt
lıcher Umbrüche können e Priester 1U 1mM 1C dem 21cCANLiuUum UNSCIECS geistliıchen 1Lebens l e FU-

spricht vom Reich Gottes, das Gott in seiner Gnade
und Vorsehung regiert. Bald wurde er von diesem
Ort ausgewiesen. Auch am anderen Ort im Süden
Sibiriens wirkte er apostolisch.

Das letzte Kapitel bringt Reflexionen über den
Sinn des Lebens; die Unverwüstlichkeit der Reli-
gion, weshalb Eltern, die nur Spott über die Kirche
hörten, dann doch ihre Kinder taufen lassen, über
die Menschlichkeit des Kommunismus, der den Gu-
lag hervorbrachte; über die Abtreibungen, die dau-
ernd nagende Schuldgefühle bei den Frauen hinter-
ließen. Bei aller Grausamkeit und Ungerechtigkeit
hat der Kommunismus doch nur zerstört, was kor-
rupt war. 

Diese Reflexionen waren der Inhalt vieler Dis-
kussionen, der W. Ciszek in Südsibirien führte. Er
galt seit 1947 offiziell als verstorben – es wurden
schon Totenmessen für ihn gehalten –, aber 1963
konnte er im Rahmen einer Austauschaktion in die
USA zurückkehren.

Die Bekenntnisse über den Idealismus des jun-
gen Jesuiten, sein Fallen und Leiden und Bereuen,
noch mehr aber über die Vorsehung und über die
wirksame Gnade, über die Gegenwart Gottes in der
gottlosen Welt ist ein Buch, das nichts beschönigt,
aber trotzdem Hoffnung aufzeigt, die der findet, der
sagen kann: Dein Wille geschehe.

Dieses Buch ist zu empfehlen allen, die an der
Ohnmacht des Glaubens leiden oder die Schätze des
Evangeliums und die Sakramente für überholt und
wertlos empfinden, also Theologen, Priesteramts-
kandidaten, kritischen Jugendlichen, Leitern von
Jugend- und Diskussionsgruppen. Wenn gefragt
wurde: Kann man nach Auschwitz noch beten: Im
Gulag wurde viel gebetet. 

Die causa von Walter J. Ciszek SJ (1904–1984)
liegt der Kongregation für Selig- und Heiligspre-
chungen vor. Er verdient die höchste Auszeichnung,
die die Kirche verleihen kann.

Anton Ziegenaus, Bobingen

Erzbischof Karl Braun, Bei Christus bleiben. Ge-
danken zu einem Herzensanliegen Christi im Blick
auf Leben und Dienst des Priesters, 168 S., fe-Me-
dienverlag, Kißlegg 2014, ISBN: 978-3-86357-
101-6, € 8,50.

In dieser Publikation legt Dr. Karl Braun, der
emeritierte Erzbischof von Bamberg, der auf reiche
geistliche Erfahrungen zurückblicken kann, eine
Reihe höchst lesenswerter Beiträge über das katho-
lische Priestertum vor. In einer Zeit großer kirch-
licher Umbrüche können die Priester nur im Blick

auf das Wesentliche Orientierung und Hilfe finden.
Nur Christus kann dem Priester Identität verleihen.
Die in zwölf Kapitel unterteilten geistlichen Gedan-
ken des Erzbischofs sind nicht nur für Priester, son-
dern auch für Ordensleute und Laien sehr wertvoll.
In seinem Vorwort (7–12) betont der Pastoraltheo-
loge Prof. Veit Neumann, dass Karl Braun mit die-
sem Buch ein persönliches Zeugnis von der Zuver-
lässigkeit der christlichen Lehre ablegt. Echte und
geistlich fruchtbare Pädagogik schließt die Erfah-
rung ein, dass »hinter dem wenig neu Scheinenden«
jene erstrebenswerte geistliche Frucht zu finden ist,
die uns hilft, »die oberflächliche Neugier der Mo-
derne« (11) zu überwinden. 

Im Kapitel »Die Situation der Priester heute und
die Frage nach ihrer Identität« (13–25) vertritt der
Erzbischof die These, dass die heutige Krise der
Kirche nicht nur einzelne Bereiche betrifft, sondern
radikal ist. Angesichts der Probleme heutigen Pries-
terseins (z. B. frustrierende Erlebnisse des Leer-
laufs, scheinbare Erfolglosigkeit usw.) geht es um
die Mitte der priesterlichen Existenz: die Freund-
schaft mit dem Herrn. Für den Priester ist die ein-
zigartige Verknüpfung von Beruf und persönlicher
Identität charakteristisch. Karl Braun nennt fünf
Problemkreise: das Nachlassen der kirchlichen
Glaubenspraxis, die schwindende Bedeutung der
Kirche in der Gesellschaft, Polarisierungen in unse-
ren Gemeinden, das »Verdunsten« des Glaubens
und den steigenden Altersdurchschnitt der Priester.
»Wir stehen wohl vor einer der radikalsten Heraus-
forderungen in der Geschichte der Kirche« (21). Ei-
ne tragfähige Spiritualität ist für den Priester eine
Lebensaufgabe. Das Sein bei Christus ist die Grund-
voraussetzung für ein überzeugtes und überzeugen-
des priesterliches Wirken. 

Im Kapitel »Das Herzensanliegen Jesu Christi:
Bleibt in mir!« (26–40) weist Karl Braun darauf
hin, dass die Vertrautheit mit Christus und das Wis-
sen um das vorbehaltlose Angenommensein von
ihm das Fundament ist, das dem Priester »als Aus-
gangspunkt und Ausrichtung für sein gesamtes
priesterliches Leben und Wirken gilt« (33). In wei-
teren Kapiteln richtet der Erzbischof seinen Blick
auf Gott, den Bleibenden, als den Grund unseres
Bleibenkönnens und auf das Ziel der Berufung. Wie
können wir in Christus bleiben – in den Sakramen-
ten, im Gebet, in der Arbeit, in der Gemeinschaft
und im Leiden? 

Bezüglich des Bleibens bei Christus in den Sa-
kramenten und im Gebet (48–84) betont Erzbischof
Braun, dass Christus die Seelen »durch die Kraft
seines beständigen Betens« gewonnen habe. Die
Fruchtbarkeit des priesterlichen Dienstes entspringt
dem Reichtum unseres geistlichen Lebens. Die Eu-
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